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Evangelische TelefonSeelsorge München 
 
Landwehrstraße 15 Rgb.II 
 

80336 München 
 
Tel.: 089 / 590 48 - 110 
Fax: 089 / 590 48 - 190 
kontakt@ev-telefonseelsorge-muenchen.de 
www.ev-telefonseelsorge-muenchen.de 
 
Evangelische Kreditgenossenschaft (EKK) eG  
BLZ 520 604 10, Kto-Nr. 10-3402029 
 
Fundraising-Projekt: 
www.zeit-schenken-24.de 
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Eine Gruppe der 120 Ehrenamtlichen, 
die für Außenstehende anonym bleiben 

 
Das Hauptamtlichen-Team 

der TelefonSeelsorge: 
Jürgen Arlt  
Brigitte Vas 

Bettina Irschl 
(v. links) 
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Steckbrief der TelefonSeelsorge        
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
* Rund um die Uhr ist das Diensttelefon erreichbar, auch an Sonn- und Feiertagen. Damit hat die 

TelefonSeelsorge den Charakter eines Notdienstes, vergleichbar mit Polizei, Feuerwehr, 
Rettungsleitstelle, ärztlichem Notdienst und Giftnotruf. 

 

* Keine Spezialisierung auf bestimmte Problemfelder oder Themenbereiche. Wer bei der TelefonSeelsorge 
anruft, ist grundsätzlich richtig verbunden: Er findet Gesprächspartner, die auf ihn eingehen, was 
immer sein Anliegen sein mag. 

 

* Die Anonymität gehört zu den wichtigsten Prinzipien. Niemand wird nach seinem Namen, seiner Person 
oder seiner Weltanschauung gefragt.  

 

* Die Gespräche sind gebührenfrei. Sie erscheinen daher auch nicht auf der Telefonrechnung (auch nicht 
im Einzelverbindungsnachweis).  
  

* 110 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leisten den Dienst am Telefon. Sie alle sind in 
einem einjährigen Ausbildungskurs sorgfältig auf diese Arbeit vorbereitet worden. Ihre Kontinuierliche 
Begleitung und Fortbildung sind obligatorisch. Selbstverständlich unterliegen sie strengster 
Schweigepflicht. 

 

* Die Zusammenarbeit mit Fachleuten der anderen Abteilungen des Evangelischen Beratungszentrums 
und mit vielen Hilfeeinrichtungen in München ist ein weiteres Angebot. Wenn Rat Suchende es 
wünschen, sucht die TelefonSeelsorge zusammen mit ihnen nach den für sie richtigen Wegen. 

 

* Grundsätzlich kostenlos und unverbindlich sind alle Angebote der TelefonSeelsorge für die Rat 
Suchenden.   
 

 
 
 
 
 
 
 

Hauptamtlich Mitarbeitende:   
 
Jürgen ARLT Pfarrer und Supervisor (DGSv) 
 Leiter der Evangelischen TelefonSeelsorge München 
Bettina IRSCHL Dipl.-Soz.-Päd. (FH), Supervisorin (DGSv) und  

Traumafachberaterin (THZM) – Teilzeit –  
Brigitte VAS Sekretärin  - Teilzeit - 
 
 

Ehrenamtlich Mitarbeitende: 
 
110 Gemäß der Dienstordnung bleiben die Ehrenamtlichen für Außenstehende  
 anonym und können hier nicht namentlich aufgeführt werden. 
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Einzugsgebiet  
der Evangelischen und Katholischen TelefonSeelsorge München 
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Jahresstatistik 2009 
 
 
 
 
 
 

  
 

2009 2008 

Gesamtzahl der Anrufe  25.769 28.664 
    
  

davon:  
  

    
 Erstanrufe 31,05 % 38,82 % 
 wiederholte Anrufe 20,33 % 20,49 % 
 regelmäßige Anrufe 18,93 % 22,10 % 
 unbekannt 0,04 % 0,31 % 
 Scherz- / Testanrufe 14,35 %  --------  
 Aufleger 15,30 % 19,28 % 
    
Alle weiteren Angaben beziehen sich auf die Gesamtzahl der Gespräche ohne Aufleger und  
Scherz-/ Testanrufe. 
 
    
Namensnennung anonym 91,59 % 91,47 % 
 namentlich 8,41 % 8,53 % 
    
    
Geschlecht  weiblich 71,63 % 69,60 % 
 männlich 27,43 % 29,57 % 
 unbekannt 0,94 % 0,83 % 
    
    
Altersgruppen bis 19 Jahre 5,61 % 7,81 % 
 20 bis 29 Jahre 6,38 % 6,64 % 
 30 bis 39 Jahre 13,85 % 14,56 % 
 40 bis 49 Jahre 17,26 % 18,27 % 
 50 bis 59 Jahre 19,90 % 18,99 % 
 60 bis 69 Jahre 21,17 % 18,33 % 
 über 70 Jahre 5,11 % 5,54 % 
 unbekannt 10,72 % 9,86 % 
    
    
Lebenssituation allein lebend 54,98 % 52,90 % 
 in Partnerschaft 9,18 % 8,23 % 
 in Familie  10,83 % 13,37 % 
 alleinerziehend 3,13 % 3,05 % 
 in Gemeinschaft 1,87 % 1,07 % 
 unbekannt 20,01 % 21,38 % 
    
 

Das Ohr ist der Weg zum Herzen
Madeleine de Scudery
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  2009 2008 
Themen des Gesprächs    
(Mehrfachnennungen) Individuelle Lebensereignisse   
    
 Sinn und Orientierung 8,89 % 6,82 % 
 Einsamkeit 13,80 % 12,92 % 
 Krankheit, physisch 11,86 % 10,67 % 
 Krankheit, psychisch 34,88 % 31,17 % 
 Sucht 4,64 % 3,02 % 
 Suizid 0,59 % 0,71 % 
 Sterben und Trauer 3,72 % 2,42 % 
 Gewalt 2,10 % 2,09 % 
 Sexualität 7,17 % 7,04 % 
 Schwangerschaft 1,02 % 0,60 % 

    
 Soziales Verhalten   
    
 (Ehe-) Partner 13,69 % 12,92 % 
 Familie und Verwandtschaft 15,58 % 12,53 % 
 Freund, Nachbarn und Kollegen 6,36 % 3,90 % 
    
 Gesellschaftliches Umfeld   
    
 Arbeit, Schule und Ausbildung 10,03 %  6,98 % 
 Wohnen und Freizeit 4,15 % 2,20 % 
 Geld und wirtschaftliche Fragen 6,47 % 5,50 % 
 Gesellschaft und Politik 2,70 % 3,52 % 
    
 Sonstiges   
    
 Anrufe von Mitarbeitenden oder 

Gespräche, deren Inhalt nicht 
eindeutig zuzuordnen ist 

 
 

8,09 % 

 
 

8,08 % 
    

 
 
Vielen Dank 
 
Auch im vergangenen Jahr haben uns wieder viele Spenden erreicht, ohne die wir unsere Arbeit nicht in 
der bewährten Art und Weise aufrechterhalten könnten. Wir danken im Namen aller Anrufenden, die sich 
hinter der Statistik verbergen.  
 
Wir danken  
- allen aktiven und ehemaligen Ehrenamtlichen der TelefonSeelsorge, die ihre Fahrtkosten gespendet 

oder sonstige Einzelzuwendungen getätigt haben 
- allen Anrufenden und persönlich beratenen Klientinnen und Klienten, die die TelefonSeelsorge mit 

zum Teil hohen Einzelbeträgen finanziell unterstützten 
- allen Freunden und Gönnern der TelefonSeelsorge, die „ihre“ Einrichtung im Stillen bedachten 
- allen Kirchengemeinden, die eine ihrer Kollekten der TelefonSeelsorge gewidmet haben 
- dem Förderverein der Telefonseelsorge 
- der Stiftung 
und vor allem allen tatkräftigen Unterstützerinnen und Unterstützern, die in einem der vielen 
Fundraisingprojekte mitgewirkt haben. 

Jürgen Arlt 
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Das Jahr 200Das Jahr 200Das Jahr 200Das Jahr 2009 in der Evangelischen TelefonSeelsorge München9 in der Evangelischen TelefonSeelsorge München9 in der Evangelischen TelefonSeelsorge München9 in der Evangelischen TelefonSeelsorge München    
 
Ein Arbeitsjahr mit seinen vielfältigen Ereignissen und Inhalten lässt sich nach außen hin gewiss nur 
bruchstückhaft und unvollständig darstellen. Die Anlehnung an die zeitliche Abfolge der Monate ist der 
Versuch, die Fülle der verschiedenen Aktivitäten zu strukturieren. 
 
Januar:  
- Tagung für Ehrenamtliche zum Thema Suizid in Leitershofen 
 

Februar:  
- Die Ausbildungsgruppe geht nach einem Ausbildungsjahr ans Telefon und verstärkt die Mitarbeiterschaft 

um acht Ehrenamtliche. 
- Der Jahresempfang findet nach dem Umzug innerhalb des Hauses vor eineinviertel Jahren zum ersten 

Mal im Gruppenraum im 2. Stock statt mit einem Gottesdienst, der Ehrung von langjährigen und der 
Verabschiedung von ausgeschiedenen Mitarbeitenden. 

- Ein Traumseminar mit Ortrud Grön auf Frauenchiemsee knüpft an das Thema der Herbsttagung 2008. 
 

März:  
- Zur Bildung der neuen Ausbildungsgruppe finden bis in den Mai hinein über 25 Auswahlgespräche statt, 

die jeweils ein Hauptamtlicher und ein Ehrenamtlicher miteinander führen.  
- Die Frühjahrstagung auf dem Petersberg steht unter dem Thema: “Jede(r) will es werden, keine(r) will es 

sein: alt“. In der Bandbreite zwischen `Alterskatastrophe` und `Schönem neuen Alter` stellen sich die 
Mitarbeitenden der Herausforderung dieses auch schweren Themas und merken dabei, dass sie selbst in 
die Jahre gekommen sind.  

 

April:  
- Ein Beschluss des Aufsichtsrates macht den Weg frei zur Vorbereitung der Einführung der Chat-Beratung 

im Internet im Jahr 2010. Die Arbeitszeit von Bettina Irschl wird - befristet für ein Jahr um 5 
Wochenstunden erhöht. Information über Chat-Beratung, Fortbildung der Haupt- und Ehrenamtlichen 
bilden das Fundament für den Einstieg in diese neue Beratungsform, die ein deutlich jüngeres Klientel 
erschließen wird. Mit der Einführung der Chat-Beratung positioniert sich die Evangelische 
TelefonSeelsorge München auch auf Bundesebene. 

- Die Arbeit des Journallesens teilt sich Jürgen Arlt mit einer langjährigen Ehrenamtlichen, die dafür mit 5 
Wochenstunden auf Honorarbasis befristet auf ein Jahr angestellt wird. Das Journallesen hält in 
besonderer Weise den Kontakt zu den Mitarbeitenden am Telefon und ist ein Pulsmesser für die Themen 
der Anrufenden. 

- Jour fixe mit dem Leiter der  Notfallseelsorge im Dekanat München 
 

Mai:  
- Die Jahrestagung der Leiterinnen und Leiter der TelefonSeelsorgestellen und Offenen Türen in 

Vierzehnheiligen zum Thema „Salutogenese“ eröffnet mit der Frage “Was hält Menschen gesund?“ einen 
Perspektivenwechsel. 

- Jour fixe mit dem Leiter des KIT – Kriseninterventionsteam vom ASB München 
- Die Weiterbildung von Bettina Irschl zur Traumafachberaterin ist erfolgreich abgeschlossen 
- Im Rahmen der Woche des Ehrenamts findet ein Interview mit dem Bayerischen Rundfunk statt. Die 

Ausstrahlung der Sendung erfolgt unter dem Titel „Nahaufnahme. Wenn die Helfer Hilfe brauchen. 
Psychische Belastungen von Ehrenamtlichen.“ 

 

Juni: 
- Die Einladung zum Sommerfest wird von 34 ehemaligen Mitarbeitenden gerne angenommen. Sie dient 

der Kontaktpflege und ist Ausdruck der Wertschätzung ihrer oft langjährigen Arbeit in der TS.  
 

Juli:  
- Der in der Regel alle zwei Jahre stattfindende Gruppenneubildungsprozess ist abgeschlossen. Einige der 

selbstverwalteten Ehrenamtlichen-Gruppen waren sehr ausgedünnt und sollten wieder arbeitsfähig 
werden. Der Neustart wird insgesamt als kreativer Prozess erlebt und ist auch durch die spontane Fusion 
von zu klein gewordenen Gruppen „wir haben uns verlobt“ sehr unkompliziert verlaufen.  
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- Info-Veranstaltung zur Einführung der Chat-Beratung 
- Trauma-Workshop unter dem Thema: “Heilsame Bilder“ 
 
September:  
- Die neue Ausbildungsgruppe mit insgesamt 14 Teilnehmern beginnt mit einem Wochenende. 
- Der Benefiz-Flohmarkt auf dem Hohenzollernplatz ist das alljährliche Fundraising-Projekt der TS. 
- Tod des ehemaligen Leiters der TS Gerhard Born 
 
Oktober:  
- Die Herbsttagung im Mathildensaal zum Thema frühzeitige Hilfen steht unter der Überschrift: “Greif 

lieber zum Telefon anstatt zum Kind“. Erstmals sind bei dieser TS-Tagung alle Abteilungen des ebz 
beteiligt und eingebunden. 

- Ein Fortbildungstag für Ehrenamtliche zum Thema “Trauma und Persönlichkeitsstörung“ im Rahmen der 
„Gespräche auf der Grundlage von Traumawissen“  

 
November: 
- Beginn der Besuche der Gruppen durch den Leiter Jürgen Arlt als Ausdruck der Wertschätzung und 

Mitarbeitendenpflege. 
 
Dezember:  
- Beteiligung der TS an der ebz-Gesprächsreihe mit dem Thema: “Weihnachten ohne Streit“ 
- Fortbildungsabend im Anschluß an die Frühjahrstagung zum Thema „Alter und Trauma“ 
 
 

Jürgen Arlt 
 
 
Findest du einen Menschen, 
der ruhig ist, 
der mit der Gegenwart des Geistes, 
mit wahrer Teilnahme, 
mit stillem Bedürfnis hören kann, 
der dich nicht leicht unterbricht, 
der nicht zwei Fragen auf einmal tut, 
die Antwort auf eine gelassen abwartet und ganz auffasst, 
der nicht vorwärts, nicht zurückgreift, 
der in dem selben Grade unnachlässig und unangespannt ist, 
so denke, einen Schatz im Acker, eine Perle gefunden zu haben. 
 
Johann Kaspar Lavater (1741-1801) 
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Die TelefonSeelsorge ist in die Jahre gekommen – und sie hat die Kraft, sich 
neuen Herausforderungen zu stellen. 
 
Im Rahmen des zweijährigen Projekts „Gesprächsführung auf der Basis von Traumawissen“ stand es an, 
Zielgruppen in den Blick zu nehmen, die bezüglich des Themas Trauma innerhalb der Anrufenden der 
TelefonSeelsorge besonders relevant sind. 
 
Zwei Fortbildungstagungen ließen uns die Chronologie des Lebens (leider umgekehrt) betrachten: Die 
zweitägige Frühjahrstagung zum Thema Alter und die eintägige Herbsttagung zum Thema „Frühe Hilfen“ 
Problemstellungen rund um Schwangerschaft, Geburt  und Säuglingsalter. 
Eine dritte Fortbildungsveranstaltung zum Thema „Persönlichkeitsstörungen und Trauma“ soll hier nur kurz 
angeschnitten werden. 
 
Die TelefonSeelsorge ist in die Jahre gekommen – 
 
Die Evangelische TelefonSeelsorge München ist selbst in die Jahre gekommen. Mit 40 Jahren gehört sie zu 
den älteren Einrichtungen der Krisenhilfe in Deutschland.  Unter den Mitarbeitenden gibt es noch einige, 
die fast von Anfang an dabei sind. Die Arbeit in der TelefonSeelsorge ist ein Ehrenamt, aus dem man nicht 
so schnell herauswächst , in dem man/frau durchaus älter und alt werden kann. Für die ehrenamtliche 
Mitarbeit bei der TelefonSeelsorge gibt es nach oben hin keine vorgegebene Altersgrenze. Das Ausscheiden 
aus dem aktiven Dienst wird individuell geregelt. Somit passt es ins Bild und macht auch Sinn, sich im 
Rahmen eines Fortbildungswochenendes mit dem Älterwerden und Altsein zu beschäftigen. 
 
Die Referentin Frau Agnes Schranner, gerontopsychiatrische Fachberaterin schrieb in der Einladung zur 
Tagung: „Altern ist ein lebenslanger Prozess, der uns ständig passiert. Dennoch gibt es Zeitpunkte, an 
denen uns das Älterwerden bewusster wird und Nachdenklichkeit auslöst. Wir werden ... unser eigenes Bild 
vom Älterwerden reflektieren, um so auch für die Gespräche am Telefon die Fragen und Ängste anderer 
gut verstehen zu können.“ 
 
Informationen über den gesellschaftlichen Wandel des Alters und Alterns schafften einen ersten Zugang. 
Die gestiegene Lebenserwartung, damit die Verschiebung der Altersphasen, die gesellschaftliche Pyramide 
hin zur „Vergreisung“ und Altersbilder beschäftigten sowohl im Vortrag als auch in der 
ressourcenorientierten Methode der Biografiearbeit. 
 
In diesem Zusammenhang ist ein Blick auf die Statistik hilfreich, und zwar auf das Alter der Anrufenden. 
25 % der Anrufenden sind  über 60, über 46 % über 50 Jahre alt. Das Altersprofil der Anrufenden 
entspricht dem der Mitarbeitenden und lässt vermuten, dass hier aus dem eigenen Erleben viel Verständnis 
für das Gegenüber vorhanden ist. 
 
Zur statistischen Auswertung gibt es bei der TelefonSeelsorge einen sogenannten Anlasskatalog. Für 
Gespräche, die sich um das Thema Älterwerden, Altsein drehen, findet sich im Anlasskatalog keine 
spezifische Kennziffer. So taucht in der statistischen Erfassung „Alter“ in den Gesprächen am Telefon nur 
indirekt auf, wenn Anrufende von körperlichen Erkrankungen, Einsamkeit, mangelnder Gesundheit und 
wirtschaftlichen Problemen erzählen oder wenn sie sich enttäuscht darüber beschweren, dass sich die 
Kinder zu wenig um sie kümmern. 
 
Für die Mitarbeitenden bedarf es aufmerksamen Hinhörens, ob sich hinter diesen  Gesprächsthemen 
unausgesprochen auch die Angst vor dem Alter verbirgt. Unser eigenes Altersbild bestimmt, was wir von 
alten Menschen erwarten und wie wir mit ihnen umgehen, und es erklärt, ob wir uns vor unserem eigenen 
Alter eher fürchten oder uns darauf freuen. 
 
Unter dem Gesichtspunkt traumatischer Erfahrungen, präsentieren sich ältere Anrufende oft mit 
Anzeichen von posttraumatischen Belastungsstörungen (PTBS). Im langen Leben haben sich  mitunter 
mehrere Traumata kumuliert. Verlust von nahen Angehörigen, Trennungen, Unfälle, Wechsel des 
Lebensraumes und vieles mehr. Besonders hart hat diese Generation die Erfahrung der Weltkriege und der 
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Kriegsfolgereignisse, wie Flucht, Vertreibung, Bombardement, Vergewaltigung, Enteignung, 
Gefangenschaft oder Konzentrationslager getroffen.  
 
Die älteren Anrufenden zeigen häufig ein grenzenloses Bedürfnis von früheren Erlebnissen zu erzählen. Sie 
berichten aber auch von Schlafstörungen, Ängsten, Verlassenheitsgefühlen, chronischen Schmerzen, die als 
Symptome von PTBS gedeutet werden könnten. Die meisten Menschen dieser Generation haben gelernt, 
mit enormem Überlebenswillen und Tüchtigkeit, diese schweren Erfahrungen zur Seite zu stellen. Nun 
erleben sie im Alter eine Retraumatisierung z.b. durch Verlust von Partner und Wohnung, durch real 
entstehende Hilflosigkeit und Abhängigkeit, durch intime körperliche Nähe von Pflegefachkräften und 
vieles mehr. 
Zusätzlich zur Frühjahrstagung konnte dazu ein Fortbildungsabend mit der Lehrerin für Altenpflege Frau 
Angelika Henöckl angeboten werden. 
 
Die Tagung brachte einen Zuwachs an Professionalität im Umgang mit den älteren Anrufenden. 
 
...- und sie stellt sich neuen Herausforderungen 
 
Die TelefonSeelsorge als innerlich jung gebliebene Seniorin richtete mit ihrer Herbsttagung den Blick auf 
den Anfang des Lebens unter der Überschrift „Frühzeitige Hilfen“. Auch hier stand wieder das Projekt 
„Gesprächsführung auf der Basis von Traumawissen“ als Ideengeber dahinter. 
 
Zu diesem Thema ein Fallbeispiel aus dem Jahr 2009: Die ehrenamtliche Mitarbeiterin R. sitzt im 
TelefonSeelsorge-Zimmer, hat eben den Hörer aufgelegt als die Hauptamtliche dazu kommt. R. ist blass, 
gefasst und scheint zu beten. Aus der Stimmung im Raum ist deutlich zu erspüren, dass etwas 
außergewöhnliches passiert sein musste. R. hatte mit einer jungen Frau gesprochen, die unmittelbar 
vorher ihren Säugling erstickt hatte. Der erste Schock dieser jungen Frau über ihre Tat landete bei R. 
 
TelefonSeelsorge kann sich präventiv verstehen, wenn sie überforderten jungen Eltern im Gespräch 
Verständnis entgegenbringen kann, zur Beruhigung, zur Stabilisierung und eventuell zur Deeskalation 
beitragen kann. Mehr als früher haben Eltern in der Zeit der Schwangerschaft, der Geburt und der ersten 
Zeit mit dem neuen kleinen Erdenbürger echte Sorgen, Nöte und Ängste. Als Folge davon hört man von 
der Ablehnung des Kindes, von Schreibabies, von Schütteln und anderer Gewalt oder von 
Gewaltphantasien. Auch hier war deutlich zu spüren, dass die meisten der Mitarbeitenden aus einer 
anderen Generation kommen. Daran galt es zu arbeiten um die Veränderungen um Schwangerschaft und 
Geburt in unserer Gesellschaft wahrnehmen und ernst nehmen zu können. 
 
„Eigentlich sollte ich doch glücklich sein“ – Krisen während einer Schwangerschaft und rund um die 
Geburt, 
so nannte die Referentin Frau Sabine Simon, Leiterin der Schwangerschaftsberatung im ebz das Motto des 
Vormittags. 
 
Mehr als 10% aller Frauen leiden während einer Schwangerschaft unter Depressionen,  
nach der Geburt ihres Kindes erkranken sogar 15-25% aller Mütter psychisch. Das sind Erkrankungen, die 
gerade in der doch vermeintlich glücklichsten Zeit des Lebens häufig mit großer Scham und 
Verdrängungsversuchen einher gehen und nicht selten verharmlost werden. Über die Folgen für Mutter 
und Kind und deren Beziehungsaufbau und über  Hilfen wurde gesprochen. Frau Simon ging daneben auf 
weitere Aspekte ein wie existenzielle Krisen, Stress, Geburtstrauma, ungeplante Schwangerschaft, negative 
Diagnosen nach Pränataldiagnostik , die es einer Frau (und ihrem Partner ) schwer machen können eine 
Schwangerschaft und Entbindung als schön zu erleben. 
 
Von „Engelskreisen“ und „Teufelskreisen“ 
in der frühen Eltern-Kind-Beziehung sprach nachmittags Frau Hildegard Streppel aus der 
Erziehungsberatung im ebz. 
 
Wenn das Baby da ist, und es läuft gut, dann signalisiert das Baby der Mutter, was es braucht und das 
Weinen löst bei ihr Fürsorgeverhalten aus, das Baby hört auf zu weinen und die Mutter lernt, dass ihr 
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Verhalten richtig war. Was aber, wenn das Baby schreit ohne erkennbaren Grund und die Mutter aus 
unterschiedlichen Gründen überfordert ist? Aus diesem Themenkreis wurden einige Aspekte 
veranschaulicht: Die frühkindlichen Regulationsstörungen am Beispiel des unstillbaren Schreiens von 
Babies, die basale Verhaltensregulation eines gesunden Säuglings und andererseits die Beeinträchtigung 
der intuitiven elterlichen Kompetenz. Der Aufbau einer sicheren Bindung und einer guten Beziehung, die 
Grundannahmen der Bindungstheorie und die Bedeutung der Feinfühligkeit waren wichtige Erkenntnisse 
aus dieser Arbeitseinheit. Es gibt mittlerweile Hilfsangebote – auch im ebz – an die Telefonseelsorger 
weiterverweisen können. Die Kurzvorstellung von Beratungs- und Therapiekonzepten ermöglichte die 
Sicherheit, dass auch am Telefon erste Hilfe möglich ist über Verständnis und Entlastung. 
 
Einige Abteilungen im ebz befassen sich in seit geraumer Zeit mit frühzeitigen Hilfen.  
TelefonSeelsorge kann sich durch diese Fortbildung als flankierendes Angebot verstehen. 
 

Jürgen Arlt und Bettina Irschl 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
 
 
 
 
 
 

Einladung zur 
Frühjahrstagung 

der Evang. TelefonSeelsorge 
München  

in der Kath. 
Landvolkshochschule 

Petersberg  
27.- 29. März 2009 

JEDE(R) 
WILL ES WERDEN , 

KEINE(R) WILL ES SEIN : 
ALT �

�
�

Impressionen von der Frühjahrstagung in Petersberg bei Dachau 
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Lebenshaus 
 
In für mich besonders origineller und zugleich klarer und anschaulicher Weise hat eine 
Mitarbeiterin ihre in der beruflichen Arbeit mit alten Menschen gewonnenen Ansichten und 
Eindrücke in dieser Grafik ausgedrückt und zu Papier gebracht. Sehr deutlich wird hier die 
Entwicklung, die in einem Leben steckt, und auch noch einmal der Zusammenhang von Alter 
und Trauma, ein Aspekt der Frühjahrstagung 2009. Die Mitarbeiterin schreibt dazu: 
 
„Ich habe mir das Altwerden als Haus vorgestellt, in den Keller habe ich die Ängste gesteckt, die 
jeder von uns dazu hat – mehr oder minder. In der Hausmitte sind die Dinge, die jeden ganz 
individuell geprägt haben (Biografie) und die das Leben jetzt prägen und mit denen wir es 
gestalten. Unsere Erwartungen an das Leben und die Menschen lassen das Haus in die Höhe 
wachsen.  
Im Dach sitzen die Hilfsmöglichkeiten für uns selber, für die TS-Arbeit mit Betroffenen und 
deren Angehörigen. Über dem Haus schweben die dunklen Wolken eines alten Traumas, das 
kann die oft latent lebenslang vorhandenen Probleme und Schwierigkeiten sichtbar machen und 
verstärken.“  A.H. 
 
Ich danke der Mitarbeiterin, dass wir diese Grafik hier im Jahresbericht abdrucken dürfen. 

Jürgen Arlt 
 

Alt und Neu 
 

Mit alten und neuen 
Landschaften 

neuen und alten Worten 
verlorenen und 

wiedergefundenen 
Freunden leben. 
Blicke deuten. 

Vor dem Abgrund 
die Augen nicht schließen, 

sich mit Altem 
zufrieden geben, 

protestieren. 
Endlos 

von neuem anfangen 
 

Rose Ausländer 
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- Angehörigengruppen 
- Knüpfen eines Hilfenetzes 
- Information/Wissen 
- Stärkung des Rechtes 

auf“eigenes Leben“ 
- Burn-out Vorsorge 
- Methoden wie Validation,  

basale Stimulation 

- aktuelle Lebens-
situation/Umstände 

- soz. Netz, Umgebung, 
Beziehungen 

- Wohnvehältnisse 
(Messie, 
seniorengerecht...) 

- Multimorbidität 
(eingeschränkte 
Gesundheit) 
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Mein Nachruf auf die TS – eine Art Nachwinken 
 
Im März habe ich, nach längerer Krankheit, meine letzte Schicht gemacht. Sie war begleitet von einem 
jungen Pfarrer, der hospitierte und einfach lernen wollte. Die Gespräche waren sinnvoll, gut und bunt, nur 
das Allerletzte spülte einen Besoffenen herein, der nur noch stammeln konnte. Ich riet ihm, erstmal den 
Rausch auszuschlafen und dann noch mal…..Die Stunden vorher waren für mich von einer Mischung aus 
Wehmut und Feierlichkeit geprägt. Und dieser Anrufer holte mich blitzartig wieder herunter und ließ mich 
auf dem Alltagsboden der TS herb landen. Ja, auch das ist unseres! 
 
Die so eindrucksvolle Frühjahrstagung auf dem Petersberg zum Thema „Alter“ war mein letztes Dabeisein – 
wie passend! 
 
Angefangen hatte es für mich vor 33 Jahren noch dem Verlust eines mir sehr wichtigen Menschen. Ich, 
Alleinerziehende von drei heranwachsenden Töchtern und voll berufstätig, erbat mir deren Zustimmung 
zur Ausbildung. „Wannst meinst…..“ Und ich meinte. Die dann beginnende Arbeit hat mich und mein 
Umfeld geprägt, verändert, beeinflusst wie kaum eine Veränderung davor. All das ist schon von vielen 
Ehemaligen gut und treffend gesagt worden, ich will es nicht wiederholen. Es war so. I 
 
Ich habe fünf Leiter erlebt, viele technische und inhaltliche Veränderungen, auch gesellschaftlich 
Umbrüche. Ich habe immer behauptet, die TS ist eine Art Seismograph der Zeit und ihrer Wandlungen. Ich 
habe Freunde gewonnen, und manche werden bleiben. Ich kam in den Genuss mancher „Ableger“ der TS: 
Traum-, Literatur-, Kulturgruppe, nur bedingt TS-bezogen. Ich habe die Kraft der Gemeinschaft, der 
Solidarität, des Miteinanders fast körperlich erfahren. Ich habe Krisen erlebt, Debatten, Herausforderungen 
immer neuer Art. Mit manchem war ich nicht einverstanden. Ich war lange im ETST, noch länger in der 
Redaktion des TSI – hat das Spaß gemacht! Meist jedenfalls. Meine Gruppe, erst „Focus“, dann „Omega“ 
wurde mehr und mehr zur Anlaufstelle eigener Hürden und Unsicherheiten: Vertrauen! 
 
Beispielhaft hier ein paar Skizzen von Gesprächen, die mir im Gedächtnis bleiben werden (darf ich?):  
Eine sehr lebensmüde A im frühlingshaften Morgengrauen: ich hielt den Hörer aus dem Fenster und ließ 
sie teilhaben am Amselkonzert – Leben und Lebenslust  – wir lachten beide. 
 
Wenige Tage nach dem 11. September, spät abends: ein Mann, der glaubte, Frau und Tochter in New York 
verloren zu haben. Er schrie immer wieder: „Haben sie Kinder, sagen sie, haben sie Kinder?“ Und er wollte 
einen direkten Kontakt, von Angesicht zu Angesicht, wie verständlich. Ich bat ihn, in 10 Minuten noch mal 
anzurufen, ich würde mich kümmern. Und ich fand eine Person, einen mir bekannten Benediktiner in St. 
Bonifaz, der bereit war, sich zu so später Stunde mit dem Anrufer zu treffen. Der rief auch tatsächlich 
noch mal an, ich konnte den Kontakt herstellen. Ich bat ihn, mich danach noch mal anzurufen, was er 
leider nicht tat. Ich rief anderntags, regelwidrig, den Pater an und der erzählte von der erschütternden 
Begegnung. Man hatte dem Mann aus der Obdachlosenkasse des Klosters Geld für den Flug nach New York 
gegeben. Und dann war Schweigen, wir hörten nie mehr von ihm. Ein Trittbrettfahrer. Mein 
Aufgewühltsein nach dieser Nacht konnte ich beruhigen durch das Anhören des „Stabat Mater“ von 
Pergolesi. 
 
Ein anderer A, jung, im Endstadion Krebs, mit der festen Absicht nicht mehr leben zu wollen. 
Austherapiert. Er war nur noch Zorn, Klage, Verzweiflung. Ich hatte zunächst keine Chance ihn zu 
erreichen, mein Repertoire war ohnehin erschöpft. Irgendwann aber gelang es, ihm meine Hilflosigkeit zu 
vermitteln. Außer meiner Nähe, hatte ich nichts mehr zu bieten. Da stutzte er, nahm zum ersten Mal mich 
als Mensch am andern Ende der Leitung wahr: „Wer sind Sie denn überhaupt? Warum machen Sie das?“ 
Und es entstand, schon nicht mehr erwartet, Nähe, Vertrauen. Es wurde aus einem Monolog ein Dialog, ein 
Gespräch über Leben und Sterben. Als säße ich neben ihm. Wir verabschiedeten uns in einer selten 
erlebten Intimität. Was aus ihm wurde, ich weiß es nicht, aber ich behielt Hoffnung, auf was auch immer 
und konnte das Gespräch einer höheren Instanz übergeben. Meine Schwäche und deren Eingeständnis 
hatte das Tor zu ihm geöffnet. 
 
Eine junge Ärztin, auch ihrerseits im Nachdienst, wurde wieder eingeholt vom Schmerz um ihren Mann, 
der bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen war. Sie brauchte im Moment „nur“ einen 
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Gesprächspartner. Wir redeten lange, die Nacht war noch länger. Ich schlug ihr vor, Kontakt auf zu 
nehmen mit einer Kollegin auf der Station. „Meine“ Anruferin rief Wochen später wieder an, sie habe 
Freundschaft geschlossen mit der Kollegin. Lange Zeit später kam noch mal ein Anruf von ihr, sie habe 
einen Kollegen geheiratet und sei nun Mutter von einem quicklebendigen Zwillingspärchen. „Glück“ -  
auch das, aus Not und Verzweiflung geboren! 
 
Und so – jeder der diese Zeilen liest, könnte Ähnliches berichten. Mein Interesse, lebenslang, galt immer 
„dem Menschen“. Ein besseres Lern- und Tätigkeitsfeld als die TelefonSeelsorge gibt es dafür kaum. Und er, 
der Mensch, bleibt trotzdem Geheimnis. 
DANKE. 
 
„Es kommen härtere Tage. Die auf Widerruf gestundete Zeit wird sichtbar am Horizont“ 
(Ingeborg Bachmann) 
 

B. H. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
Das ebz beteiligte sich im Advent 2009 am Adventskalender der 

Kircheneintrittstelle des Evangelischen Dekanats München. Hier ist die kleine 
Szene der TelefonSeelsorge zu sehen: Ein Püppchen überschreitet mit Hilfe 

eines Telfonhörers einen Abgrund. 
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Impressionen vom 
Flohmarkt  
Am Hohenzollernplatz 



 18 



 19 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Evangelische TelefonSeelsorge München 
 
Landwehrstraße 15 Rgb.II 
 

80336 München 
 
Telefon: 089 / 590 48 - 110 
Telefax: 089 / 590 48 – 190 
 
ts@ebz-muenchen.de 
www.ev-telefonseelsorge-muenchen.de 
 
Evangelische Kreditgenossenschaft (EKK) eG  
BLZ 520 604 10, Kto-Nr. 10-3402029 
 
Fundraising-Projekt: 
www.zeit-schenken-24.de 
 

 
  


